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In wenigen Tagen werde ich dieses Gebäude nach getaner Arbeit zum letzten Mal verlassen, um nach Hause und in den Ruhestand zu gehen. Ich muss sagen, dass mir das Wort "Ruhe" ein wenig Angst macht und dass ich mir noch nicht so recht vorstellen kann, wie mein Leben dann aussehen wird. Aber: wie viele von Ihnen/von euch wissen: Ich bin stets optimistisch; ich liebe Herausforderungen...

Die letzten 10 1/2 Jahre waren voll von den unterschiedlichsten Herausforderungen, viele hatten sicherlich einen Sinn, auch wenn ich ihn vielleicht nicht immer verstanden habe. Darunter waren aber auch Herausforderungen, die mir zu denken gaben, Herausforderungen, die ich vielleicht doch verstanden habe, aber nicht verstehen, d.h. nachvollziehen konnte: Das waren in der Regel die Herausforderungen von über 10 Jahren Landesschulpolitik. 

In den letzten Tagen bin ich häufiger gefragt worden, was ich unserer Schule oder einem Nachfolger noch raten würde. Meine Antwort: Nichts, denn es ist nicht mehr meine Aufgabe, unserer Schule kurz vor meiner Pensionierung einen Rat zu erteilen.  Ich habe genügend Zeit gehabt, zusammen mit meinem Kollegium, mit unserer Schülerschaft und mit den Eltern in den Mitwirkungsgremien das an unserer Schule umzusetzen, was auch meiner Meinung nach im Rahmen des Möglichen wichtig und sinnvoll war. Mein Nachfolger/meine Nachfolgerin wird es so machen, wie er/sie es für richtig hält. So ist das, wenn Leitung wechselt.
Wünschen würde ich unserer Schule und wohl nicht nur der Schulform Gymnasium jedoch einiges: 
An erster Stelle käme der Wunsch nach Zeit und Ruhe für unsere so wichtige Bildungs- und Erziehungsarbeit sowohl im Klassenzimmer wie auch in den Gremien. Hierzu gehören auch dringend Freiräume:  Denkfreiräume und Handlungsfreiräume -  sowie das Vertrauen der Politik darin, dass wir Lehrer*innen und Schulleiter*innen "im operativen Geschäft" (mehr als man sich vielleicht vorstellen kann) sehr wohl wissen, was wir tun, dass wir sehr wohl nicht nur professionell, sondern auch verantwortlich handeln können und sehr wohl auch verantwortlich handeln wollen. Uns muss nicht immer alles starr vorgedacht, schulrechtlich ordnungsgemäß verpackt und dann vorgelegt, heißt vorgeschrieben werden. 

Schüler*innen dürfen nicht nur, sondern sollen eigene Lernwege gehen. 
Schulen, als Institutionen, dürfen dies nicht. Schulen müssen eher die nicht immer nachvollziehbaren Entscheidungen anderer solange stillschweigend umsetzen, bis die nächste Idee aus der Politik daherkommt, um von der Institution Schule umgesetzt zu werden. Für eigenständige Ideen der Schulen bleiben da weder viel Zeit noch Raum übrig. Von der den Schulen gelegentlich zugeschriebenen Eigenständigkeit bleibt nur das Gefühl, dass sie dann gewünscht wird, wenn Entscheidungen wenig populär sein könnten, denn Lehrer sind lebenslang verbeamtet oder (leider auch nur) lebenslang angestellt. 
Politiker wollen wiedergewählt werden.
Ich wünsche mir ein kinderfreundlicheres, ein menschenfreundlicheres Bildungssystem.

Ein kinderfreundlicheres Handeln wäre die Rückbesinnung auf das, was Bildung bewirken kann und wozu sie wirklich wichtig ist: 

Sie soll, verknappt formuliert, dazu beitragen, dass kleine, wissbegierige Menschen sich auf unterschiedlichen Wegen zu gebildeten, d.h. wissenden und selbständig denkenden Erwachsenen entwickeln.  

Sie soll Förderin und  verlässliche Begleiterin eines individuellen Lebensentwurfs im Privaten sowie im Beruflichen sein. 

Sie ist nicht beliebig. 

Sie darf nicht ideologisch verbrämt daherkommen.
An der Bildung unserer Kinder und Enkelkinder hängt ihr Glück, aber auch unsere Zukunft. 

Ich wünsche mir, dass die Bildung eine Chance erhält, von den Profis, den Fachleuten vor Ort, mitbestimmt zu werden und dass unseren Schulen bezüglich der Umsetzung auch eigener Ideen viel mehr zugetraut und überlassen wird und dass ihnen zudem die finanziellen, räumlichen, aber vor allem personellen Möglichkeiten gegeben werden, sie im Sinne aller Beteiligten, im Sinne ihrer jeweiligen Schulgemeinde umzusetzen. 
Nicht mehr und nicht weniger wünsche ich mir.
Danke.

